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»Die radikalste Wirklichkeit ist nicht, was du denkst.
Sie ist das, was du bist.«


Was wäre, wenn alle unsere Probleme – von persönlichen Konflikten bis zur globalen Krise – auf einen einzigen, fundamentalen Irrtum zurückgingen, nämlich den, dass wir getrennte Wesen in einer Welt von getrennten Dingen sind? Der Autor stellt diese Illusion radikal infrage und entwirft ein neues, konsistentes Weltbild: den Immanenten-Holo-Fluismus. Es ist die Beschreibung einer Wirklichkeit, die kein statisches Sein, sondern ein dynamischer, fließender Prozess des Werdens ist – als unteilbare Ganzheit, in der alles mit allem verbunden ist. Eine Einladung, die Welt und deinen Platz in ihr vollkommen neu zu erleben.


»Die stille Revolution beginnt im Kopf«


Frank Geipel seziert das Ego als Urheber unserer inneren und äußeren Kriege und findet in dessen Trümmern die Fähigkeit, es zu überschreiten.


Zwischen Neuroplastizität und Zen, zwischen Quantenverschränkung und Menschheitskrise spannt der Autor ein umfassendes Netz aus Erkenntnissen, das unser Selbstverständnis als Spezies infrage stellt und zu einem erweiterten philosophischen Verständnis führt. Wissenschaftlich fundiert, gesellschaftlich relevant, mit Praxistools für Alltag und Politik – ein Kompass durch die Krisen unserer Zeit.  Durchschauedie »Ego-Falle«, ohne in die Gegenfalle »Ich bin jetzt ego-frei!« zu tappen, und entdecke eine neue Qualität von innerer Freiheit.










Inhalt



Wozu dieses Buch und warum jetzt?


I. PRAKTISCHE LEBENSWEISHEITEN


1. Evolution – Glücksspiel eines ziellosen Architekten


# Leben – Komplexität erhalten durch Reproduktion


# Energieeffizienz


# Natürliche Evolution – die ewige Verfolgung


# Entropie und der Fluss der Zeit


# Operatoren der Evolution


# Funktionelle Genome in funktionellen Zellstrukturen


# Moralisches Dilemma, Gesellschaft, Fragilität


2. Unser Gehirn – die komplexeste selbstprogrammierende Struktur


# Entwicklung des Gehirns


# Synaptische Dynamik »Use it or lose it«


# Unser selbstprogrammierender »Steuercomputer«


# Unbewusst – unterbewusst – bewusst


# Besonderheiten ausgewählter Gehirnstrukturen


3. Bewusstsein – Die holographische Projektion


# Definitionen


# Evolutionsbiologische Entstehung


# Entstehung des Selbst


# Entstehung des Egos


# Vom Überlebenstool zum Gesellschaftsarchitekten


# Bewusstsein – Aktivierung, Inaktivierung


# Enaktivismus


# Die Integrierte Informationstheorie (IIT)


# Die Orch-OR-Theorie


# Orchestrierte Symphonie des Gehirns


# Inaktivierung durch Schlaf oder Narkose


4. Ego – Der besessene Regisseur in uns


# Der innere Beobachter


# Die Erkenntnisschwelle – Aufklärung


# Wie erkenne ich mein Ego?


# Verhältnis von Ego zum Selbst – Konsequenzen


# Psychologische Vergangenheit


# Psychologische Zukunft
 

# Die fünf Gewissheiten


# Hingabe an den jetzigen Moment


# Die Macht der inneren Freiheit


5. Meditation – Die stille Revolte gegen den Gedankenlärm


# Was ist normal?


# Bewusstheit


# Meditationstechniken


# Ermutigung zum Einstieg


# Körper und Geist


# Wertvolle Hinweise


# Die Metta-Meditation


II. GESELLSCHAFTLICHE ANALYSE – INNOVATION


6. Wahrheit – Warum wir nie die ganze Geschichte kennen


# Wahrheit – Die Illusion der Gewissheit


# Wirklichkeit – Was wirkt da eigentlich?


# Wissen – Erfahrung


# Weglassen – nur Vergessen oder gezielte Täuschung


# Verantwortung – Vertrauen


7. Spiritualität – wie Ego Religionen formt, aber Liebe bleibt


# Die evolutionären Wurzeln der Spiritualität


# Historische Zeugnisse


# Problematik institutioneller Religion


# »Traumzeit«


# Materialismus vs. Idealismus


# Liebe und Verbundenheit


8. Freier Wille – Vertraue dem Fluss des Lebens


# Illusion des freien Willens


# Konsequenzen – Verantwortung vs. Determinismus


# Lebenspraxis


# Karten lesen vs. mit Wellen tanzen


# Interkulturelle Weisheiten


9. Handeln – Natur – Zukunft der Menschheit


# Wie handeln wir, ohne andere zu bevormunden?


# Was heißt eigentlich Selbstverteidigung?


# Sich aus Selbsterkenntnis selbst führen


# Erwachtes, achtsames Handeln im realen Leben


# »Gib von Herzen und dir wird gegeben« 


# Erwartungsmanagement


# Balance-Prinzip


# Rebellion und Kreativität


# Handeln im Sinne der gesamten Menschheit


# Natur – natürlich


# Technologie – Fluch oder Chance – oder beides?


10. Freiheit – Macht – Vertrauen


# Freiheit – Was ist das?


# Macht – von Führung bis Zwang


# Vertrauen – ein unterschätzter Wert


# Geheimnisse – Fluch oder Segen


# Medienkompetenz


# Echokammern – Wenn das Web unser Ego füttert


11. Demokratie → Alethoarchie – Vision für wahrhaftige Führung


# Massen – wenn das »Ich« im »Wir« verschwindet


# Ich hinterfrage, also existiere ich


# Selbsttäuschung


# Geistige Heilung in Zeiten des Wahnsinns


# Verloren im Tun


# Unschuld – Besitz – Verantwortung


# Demokratie und ihre Grenzen


# Von der Demokratie zur Alethoarchie


# Debattenkultur


# Potential der Alethoarchie


# Risiken dieser Theorie


# Mut zur Veränderung – aller Anfang ist schwer
 

III. METAPHYSISCHE EINSICHTEN – PROZESSUALE ONTOLOGIE 


12. Die »harten« Probleme der Wirklichkeit


# »Harte« Probleme – prozessuale Scheinprobleme?


# Das Gehirn – Hardware und Software verschmelzen


# Das »harte« Problem des Bewusstseins


# Das »harte« Problem der Materie


# Mathematische Bestätigung geometrischer Anatomie


# Die prozessontologische Dynamik


# Eine provokante Antwort


# Die dualistische Ego-Falle


# Erwachen im Dickicht der Bewusstseinsdebatten
 

13. Entdeckung fluider Ganzheitlichkeit


# Immanenter-Holo-Fluismus: IHF


# Der Ozean, der sich selbst betrachtet


# Erklärungskraft des IHF


# IHF und die Mathematik


# IHF und die Quantenphysik


# IHF und die Kosmologie


# IHF und die Biologie


# IHF und das Bewusstsein


# IHF und seriöse »paranormale« Phänomene


# Der Fluss, der sich selbst »malt«


14. Philosophische Integration großer Theorien


# Quantenfeldtheorie (QFT): Der Fluss selbst


# Transaktionale Interpretation (TI): Konsensbildung im Fluss


# Allgemeine Relativitätstheorie (ART): Flussgeometrie


# Schleifenquantengravitation (LQG): Flussquantelung


# Stringtheorie: Die vibrationale Natur des Flusses


# Neuer Realismus – als philosophisches Beispiel


15. Konsequenzen des Immanenten-Holo-Fluismus


# Perspektivische Komplementarität


# IHF und »Existenz-Konstruktivismus«


# IHF und Panpsychismus


# IHF und Nāgārjunas Madhyamaka


# Von der Metaphysik zur Ethik


# Praktische Lebensmaximen aus dem IHF


# Zuversicht


16. Stimmen der Wahrheit – Denker, die uns vorausgingen


# Siddhartha Gautama (Buddha)


# Dalai Lama


# Jiddu Krishnamurti


# Eckhart Tolle


# Albert Einstein


# Carl Jung


# Verschiedene


IV. ANHANG


Glossar


Literatur


# Der Autor
 



[image: ]







[image: ]













Wozu dieses Buch und warum jetzt?


Ich freue mich, dass dich dieses Buch erreicht hat. Meine Motivation, es zu schreiben, ist Dankbarkeit gegenüber dem Fluss des Lebens und den Menschen, die mir geholfen haben, Einsichten zu entwickeln. Demut, die ich auf meinen Reisen um die Welt erfahren durfte. Demut, ein Teil dieser wundervollen Erde zu sein – im Sinne der Worte von Häuptling Seattle mit dem Wunsch nach teilendem Frieden auf der Erde.


»Wir sind ein Teil der Erde – und sie ist ein Teil von uns. … Alle Dinge sind miteinander verbunden. Was die Erde befällt, befällt auch die Kinder der Erde.«


Unser evolutionär geformtes Ego – unser Ich – als Teil des urmenschlichen Selbstmodells ist der »blinde« Fleck, der einfache Alltagskonflikte bis zu eskalierenden Kriegen antreibt. Deshalb bin ich davon überzeugt, dass das durch umfassende Bildung selbst erfahrene Erkennen unseres schwer durchschaubaren individuellen Egos (und die daraus erwachsene Einsicht in unser Sein) der Schlüssel zu einer besseren, bewussteren Menschheit ist. Im Sinne des bekannten spirituellen Lehrers Eckhart Tolle: »Bewusstseinssprung anstelle von Selbstzerstörung«.


Dieses Buch hat das Leben geschrieben. Das Leben hat mich zum konstruktiven Nonkonformisten bzw. Rebell geformt, der sich als forschenden, kreativen Freigeist sieht.


Einige Schlüsselerfahrungen in meinem Leben, die dazu  beitrugen, sind: Liebe – im Sinne des Hirnforschers Gerald Hüther als »unbedingtes Interesse an der Entfaltung des anderen« – von meiner protestantischen Großmutter, die ihre Kinder durch die Irrungen und Wirrungen des 2. Weltkrieges auf einer großen Flucht mutig gesichert hatte. Mut und Neugier – von meinem atheistischen Großvater, der die opportunistischen Entgleisungen der Arbeiterbewegung offen kritisiert hatte.Und als integrierender Rahmen der prägende Einfluss meiner Eltern, die ein Umfeld bewahrten, das mir ermöglichte, meinen Entdeckungsund Gestaltungsdrang zu entfalten.


Später die aufgezwungenen Erlebnisse beim Militär, wo an der Spitze der Hierarchie autoritäre Systemprofiteure thronen: narzisstische Kommandomarionetten, die ihre Macht als Instrument der Selbstbestätigung missbrauchen. An der Basis sozialisierte Gehorsamsdiener, die als willenlose Rädchen der Kommandomaschine verbogen werden, die Befehle ohne Reflexion ausführen sollen.


Dort hatte ich meinen Nonkonformismus entdeckt – der konstruktive Rebell und »Guerilla« in mir erwachte. Ich nutzte diese entmütigende Zeit zum Studium verschiedener Wissensgebiete und buchte den Rest als lehrreiche Lebenserfahrung ab.


Überraschend augenöffnend die Erfahrungen mit meinem Sohn – auch als Spiegel meiner selbst, und das bis heute.


Prägend, aufbrechend und hoffnungsvoll: die aus heutiger Sicht welthistorischen Erfahrungen der in Sachsen losgetretenen Wendezeit, die ich aus verschiedenen Perspektiven live miterleben durfte. Umso ernüchternder zu erleben, wie das Vertrauen aus diesem Aufbruchsgeist im Laufe der Zeit durch die Gier individueller Egos missbraucht und durch die Macht kollektiver Egos partiell fehlgeleitet und verdreht wurde. Aber die Hoffnung bleibt, dass dieser innewohnende Geist des Aufbruches wieder konstruktiv entfesselt wird.


Jahre später fand ich mich, allein im Primärregenwald auf der Halbinsel Osa in Costa Rica, überrascht innerhalb einer Gruppe Kapuzineraffen wieder und beobachtete diese länger. Dabei wurde mir meine Abstammung ziemlich bewusst, und ich erkannte aus dieser Perspektive meine eigene Rolle in Gruppen. Sehr hilfreich für meinen weiteren Weg, denn in manch faden Projektrunden sah ich wieder die Gruppe Kapuziner und die Rollen, die alle spielten.


Auf der gegenüberliegenden Seite der Erde mein Treffen mit den Yolŋu im Nordost-Arnhemland Australiens und die Adoption in deren Welt. Dort lernte ich durch direkte Erfahrung, was das Balance-Prinzip im Leben bedeutet.


Auch warf es mich aus dem Fluss des Lebens. Noch heute danke ich meinem Körper und meiner Psyche, die mit mir in dieser deutlichen Weise kommunizierten und mich letztlich auf einen »erhellenden Pfad« führten. Danke auch den Menschen, die mich in schweren Situationen begleitet hatten. Besonders meinem guten, im Geiste verwandter Freund Kay Reimer. Er hat versucht, neben den in diesem Buch mit endlichen Worten formulierten Ideen auch das Unaussprechliche gewissermaßen als Kontinuum in Bildern zu kommunizieren. Das Ganze in seiner eigenen kreativen Ausdrucksform auch mittels verschiedener KIs als nützliche Tools.


Weiter meine schwer beschreibbaren Erfahrungen in vielen biologischen Hotspots der Erde, vornehmlich tropischen Regenwäldern, in denen ich (manchmal allein) das faszinierende Nebeneinander von intensivem Leben und »grüner Hölle« spüren konnte. Besonders meine emotionalen Begegnungen mit teilweise noch relativ isolierten indigenen Kulturen, die noch ihre traditionellen Werte leben. Authentizität und Respekt gedeihen nicht, wenn man versucht, sie von allen »unreinen« Motiven zu säubern, sondern wenn man erkennt, dass sogar das faulende Laub am Boden nährt, was später zum Himmel wächst.


Und nicht zuletzt die Erfahrungen mit verschiedenen erkundenden Hobbys, von denen mich die Musik und »Didgeridoo-Physik« auf einem immer noch interessanten Traum-Pfad des Lebens begleiten.


Aber vor allem herzlichen Dank meiner lieben Frau, die mich ergänzend begleitet und mir in vielen Situationen den Rücken freihält.


Auch Dank an die vielen wertvollen Menschen, denen ich direkt oder indirekt bis jetzt begegnet bin. Das, was ich schreibe, hat sich


meist nicht mehr nachvollziehbar durch Kommunikation mit Menschen innerhalb vieler Jahre als Informationsfragmente in meinem neuronalen Netz mit eigenen Erfahrungen rekombiniert und strukturell abgebildet. Obwohl ich nicht in allen Aspekten mit ihnen übereinstimme, möchte ich mich stellvertretend bei einigen Menschen namentlich bedanken, die mich signifikant inspiriert haben. Dazu gehören: Albert Einstein, Stanislaw Lem, Roger Waters, Peter Gabriel, Michail Gorbatschow, Djalu Gurruwiwi, Eckhart Tolle, Wolf Singer, Gerald Hüther, Manfred Gassner, Thomas Metzinger, Jiddu Krishnamurti, Kayvan Soufi-Siavash, Eugen Drewermann, Daniele Ganser, Rainer Mausfeld, Roger Penrose, Carlo Rovelli, Sabine Hossenfelder, Michael Nehls, Mark Tegmark, Richard David Precht, Markus Gabriel, Michael Levin und wahrscheinlich noch viele mehr.


Ich folge keiner Lehre, sondern einem Mehrklang aus neuronalen Fakten und existenzieller Erfahrung und dem Mut, beides nicht starr zu vereinigen, sondern tanzen zu lassen. Die Wahrscheinlichkeit, dass ich gleiche Worte wie andere verwende, ist extrem hoch. Die Wahrscheinlichkeit für gleiche Satzfragmente kann ich nicht abschätzen, und die Wahrscheinlichkeit für gleiche Sätze sollte außer in Zitaten sehr gering sein. Aus kommerzieller Sicht kann ich das Urheberrecht in der heutigen Gesellschaft nachvollziehen. Ich verstehe das, da ich selbst in meiner forschenden akademischen und industriellen Zeit aus kommerziellen Gründen eine Reihe von Patenten gesichert hatte. Aber was haben Kapuzineraffen mit Patenten zu tun? Beide zeigen: Unser Überlebensinstinkt verklammert uns mit Besitz. Doch heute erstickt diese Denkweise unsere Freiheit. Bei den vielen neuen Erkenntnissen, die im Rahmen meiner privaten Projekte im Umfeld der »Didgeridoo-Physik« entstanden sind, versuche ich, diese weitestgehend nicht kommerziell in das Gemeinwohl der Menschheit fließen zu lassen. Urheberrecht –


ein Schutzwall des Egos. Verständlich wie ein Baby, das sein Spielzeug umklammert, doch wenn Erwachsene so handeln, hemmt es die Evolution des Kollektivs. Denn geistiges Eigentum ist eine Marotte von Egos und dessen sklavische Beachtung Verschwendung von Lebenszeit und Hemmung des Fortschritts.


In einem Neugeborenengehirn ist bereits eine Unmenge an Vorwissen vorhanden, das von vorangegangenen Generationen passiv über die Evolution genetisch gespeichert wurde. Dieses implizite Wissen verwendet das Neugeborene zu seiner Weiterentwicklung. Genauso verwende ich das Vorwissen, das Generationen an kommunizierenden, wissensdurstigen Menschen in Form von Büchern oder Aufnahmen gespeichert haben. Der Unterschied liegt nur darin, dass Menschen die Kategorie Besitz entwickelt haben und ihr Individualwissen oft als persönlichen Besitz verstehen, obwohl es nach Erstkommunikation in den Pool des Wissens der Menschheit integriert ist. Deshalb plane ich, dieses Buch nach Deckung aller Aufwendungen auch für weitere sprachliche Versionen unter Creative Commons zu veröffentlichen – nicht aus Idealismus, sondern als Prototyp für eine Kultur, die Wissen atmen lässt.


Ich verstehe das vorliegende Buch auch nicht als wissenschaftliche Publikation, weil in diesem Umfeld häufig Publikationen durch den Wettbewerb zur Erhöhung von Publikationsindizes und zwanghaftem Erstveröffentlichungswillen getrieben sind. Das verstehe ich, denn ich hatte früher auch an diesem Wettbewerb teilgenommen. Letztlich bleibt die detektivische Nachvollziehbarkeit eine bürokratische, kommerzielle, von Egos getriebene menschliche Marotte, die den Fortschritt hemmt. Deswegen verwende ich relativ wenige konkrete Zitate und Verweise, aber ich möchte mich bei allen bedanken, die mich auch unbewusst inspiriert haben. Vor diesem Hintergrund besitzt das vorliegende Buch auch Eigenschaften eines Essays.


Es gibt viele Informationen auf der Welt. Ein Problem ist allerdings, die richtige und wichtige in jeder Bedarfssituation zu finden. Ein anderes Problem ist, diese so vorzufinden, dass sie verstanden, verinnerlicht oder besser noch erfahren werden kann, denn nur dann kann sie ihre individuelle und damit auch gesellschaftliche Wirkung entfalten. Etwas in mir drängt mich gerade jetzt, nach den Jahren 2021–2024, meine Gedanken in diesem Buch niederzuschreiben. Ich kann nicht genau identifizieren, was es ist. Vielleicht verwendet mich ein universelles Prinzip als Medium? Oder es ist nur eine raffinierte Aktion meines Egos, diese Haltung zu kapern und die Co-Autorenschaft zu behalten. – Wer weiß? Heute kann ich sagen: Je weiter ich mit dem Schreiben dieses Buches kam, umso öfter saß ich dabei gewissermaßen direkt vor dem »Spiegel«. Während dieser Zeit habe ich gelernt, mein Ego nicht als lästigen Feind zu unterdrücken, sondern es als kritischen Partner im Spiel des Lebens zu erkennen.


Dieses Buch ist ein offenes Angebot, keine Lösung. Jeder Mensch ist anders – und es gibt unendlich viele Perspektiven. Deshalb versuche ich aus einer Perspektive, die mir geholfen hat und deshalb für mich wichtig ist, selbst erfahrene Lebensweisheiten mit dem Ziel zu vermitteln, anderen einen Zugang zu ermöglichen. Denn meiner Meinung nach ist es erforderlich, dafür eine individuelle Erkenntnisschwelle der Erhellung, des Erwachens, des Erfahrens und des Verstehens zu überschreiten. Wenn es möglich werden sollte, damit zumindest eine Teilmenge an Lesern und Leserinnen zu erreichen und zu ermutigen, von diesen Erkenntnissen zu profitieren, hat sich der Weg, dieses Buch zu schreiben, gelohnt. Unabhängig davon war es auf jeden Fall ein interessanter individueller Weg der Selbsterkenntnis. Es ist auch ein Versuch des Brückenschlages zwischen spirituellen und naturwissenschaftlichen Sichtweisen, aus denen ein neuer philosophischer Denkrahmen gewachsen ist.


Da einige der wichtigen in diesem Buch verwendeten Begriffe keine eindeutigen Definitionen haben, dies aber für das Verständnis essenziell ist, verwende doch bitte beim Lesen die im Glossar definierten Bedeutungen. (An entscheidenden Stellen sind sie zur Orientierung grau unterstrichen.) Ich habe versucht, dieses Buch in einer Ausdrucksweise so zu schreiben, dass ich interessierten Lesern meine Gedanken und Einsichten mitteilen kann. Vielleicht gerade deshalb noch eine Empfehlung: Lies dieses Buch nicht als unterhaltsame Belletristik in zwei bis drei Tagen. Mach stattdessen lieber Denkpausen nach kürzeren Passagen, lass die Eindrücke wirken und lies es später eventuell noch einmal.


Ein Akteur ist nur so gut, wie er seine Werkzeuge versteht einzusetzen. Das gilt auch für die uns von der Evolution gegebenen Werkzeuge. Etwa unsere Hände, unsere Sinne, unseren Körper, aber am wichtigsten: unser Gehirn. Da es normal ist, unser komplexestes Organ überwiegend unbewusst zu verwenden, kann dieses Buch auch eine unterstützende Anleitung für das Verstehen und die bewusstere Verwendung unseres Gehirns liefern. Ebenso kann es eine bewusstere Kommunikation mit dem eigenen Körper unterstützen. Dieser agiert adaptiv und selbsterhaltend – wenn man ihn in guter Balance fordert und fördert.


»Wahnsinn und Genie gehen Hand in Hand.« Es ist aus der Hirnforschung und Psychologie bekannt, dass die Menschen, die durchlässigere Bewusstseinsfilter als der Durchschnitt haben, meist die kreativeren Künstler oder Wissenschaftler sind. Aber durch die offeneren Wahrnehmungsfilter sind sie oft psychisch verletzbarer. Durch die rauen Bedingungen in unserer oberflächlichen »Leistungsgesellschaft« werden diese Menschen zu oft aus Unwissenheit »verheizt«, was langfristig zu einer intellektuellen Abflachung der Gesellschaft führen kann.


Ich selbst erfahre mich als einen spirituellen Menschen, der epistemisch (erkenntnistheoretisch) offen ist und jegliche absoluten und dogmatischen Aussagen infrage stellt. Epistemische Offenheit als mein Mantra: »Jede Gewissheit ist auch eine Einladung zum Zweifeln.« Vieles, was ich beschreibe, spiegelt den momentanen Stand meiner Meinung wider, die sich in vielen Jahrzehnten Lebenserfahrung mit Höhen und Tiefen und viel Kommunikation ausgeprägt hat. Ich weiß, dass es nicht immer einfach ist, meinen Anspruch so zu leben. Ich bin auch nur ein ständig lernender Mensch, der versucht, sich nicht zu wichtig zu nehmen – oder? –, denn auch mein Ego versucht mich ständig auszutricksen. Das ist mir bewusst. Deshalb diskutiere ich auch lieber mit Menschen anderer Meinung, die mir regelmäßig einen Spiegel vorhalten. Das ist oft nicht einfach, aber es bringt uns als Menschen weiter. Ich bin überzeugt, dass, so wie Zellen einen Organismus formen, auch das Zusammenspiel individueller Egos unsere globale Zivilisation mit all ihren Licht- und Schattenseiten formt. Die heutige Welt mit ihren Krisen und Konflikten zeigt in erschreckender Deutlichkeit, wie sich individuelle Unbewusstheit auf systemischer Ebene vervielfacht. Jede politische Fehlentscheidung, jede soziale Ungerechtigkeit, jede ökologische Katastrophe lässt sich letztlich auf dieselbe Wurzel zurückführen. Nämlich auf das unerkannte Wirken unserer Egos, die nach Bestätigung, Sicherheit und Vorteil streben – oft auf Kosten anderer oder des Ganzen.


Doch in dieser Diagnose liegt zugleich eine Lösung verborgen. Wenn wir verstehen, wie unser individuelles Ego funktioniert, wie es uns separiert, wie es unsere Wahrnehmung filtert, unsere Motive lenkt und unsere Entscheidungen beeinflusst, können wir ein Gesellschaftssystem entwickeln, das diese Mechanismen klug berücksichtigt. Nicht durch Unterdrückung des Egos, sondern durch Selbstermächtigungund intelligente Kanalisierung seiner Energien. Das Erwachen aus der kollektiven Illusion der Trennung und das Durchschauen von Soft-Power-Methoden sind nicht einfach, aber es lohnt sich. Die Krise unseres Planeten ist eine Krise des Bewusstseins. Doch in jedem Atemzug liegt die Chance, das Ego zu erkennen und angemessen zu handeln – und als Zugabe unerwartet einen Schatz zu entdecken – eine neue praktikable Philosophie. Die Philosophie des Immanenten-Holo-Fluismus – die Beschreibung einer Wirklichkeit, die kein statisches Sein, sondern ein fließender Prozess des Werdens ist: als unteilbare Ganzheit, in der alles mit allem verbunden ist.


Dieses Buch ist kein Ego-Trip, sondern ein Versuch, Erfahrungen zu teilen – korrigiert mich!


Frank Geipel


Mai 2025
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1. Evolution –
Glücksspiel eines ziellosen Architekten


# Leben – Komplexität erhalten durch Reproduktion


Bei einem Buch, das das Mensch-Sein thematisiert, steht natürlich am Anfang die Frage: Was ist der Mensch? Woher kommt er und wie ist er entstanden? Was ist besonders am Menschen? Auf diese Fragen gibt es verschiedene Antworten. Wobei ich versuche, mich immer auf die mir zugänglichen, aktuellsten rationalen Erkenntnisse zu stützen. Deshalb stehe ich momentan zu den folgenden Antworten und Definitionen:


Leben beschreibt einen Prozess, der seine Komplexität durch Reproduktion erhält.


Ein System ist eine Gruppe wechselwirkender oder miteinander verbundener Elemente, die nach bestimmten Regeln agieren und ein einheitliches Ganzes bilden. Es kann sich um materielle Objekte, abstrakte Konzepte oder beides handeln. Systeme sind von ihrer Umgebung abgegrenzt und haben eine bestimmte Struktur, eine bestimmte Funktion und ein bestimmtes Verhalten.


Der Mensch ist ein Lebewesen (lebendes System), das im Laufe der Evolution entstanden ist. Lesende mit der Meinung, der Mensch sei durch Schöpfung entstanden, respektiere ich, aber frage jetzt schon: Wer ist der Schöpfer? Woher kommt er und wie ist dieser entstanden? Die Wissenschaft erklärt das »Wie ist der Mensch entstanden?«, dochdas »Warum« bleibt ein Staunen. Vielleicht ist genau diese Lücke der Raum, in dem wir verantwortlich handeln müssen.


Lebewesen sind selbstorganisierende, offene, thermodynamische Systeme, die durch Energieverbrauch mittels Stoffwechsel und Interaktion mit ihrer Umgebung ihre Komplexität erhalten und sich reproduzieren können.


# Energieeffizienz


Evolution ist ein naturwissenschaftlich begründeter Prozess, der die Gesetzmäßigkeiten der Entstehung und Veränderung von Systemen, die zur Selbstreproduktion fähig sind, erklärt. Sie unterliegt damit auch dem allgemeinen Prinzip der Energieeffizienz, also dem Verhältnis von verbrauchter Energie zu sich ergebendem Resultat. Angewendet auf die Evolution bedeutet dies Folgendes: Es besitzen diejenigen Systeme die höchste Wahrscheinlichkeit zur Vermehrung und zum Lebensforterhalt, die mit der jeweils zur Verfügung stehenden Energie die beste Selbsterhaltung und die schnellste Selbstreproduktion realisieren können.


# Natürliche Evolution – die ewige Verfolgung


Was die universelle natürliche Evolution so besonders macht, ist ihre Eigenart, kein vorgegebenes Ziel zu verfolgen. Ausschließlich durch die Eigenschaft von Systemen, unter den jeweils aktuellen Umgebungsbedingungen das größte Potenzial für Selbstreproduktion und Selbsterhalt tzu besitzen, vermehren sich diese automatisch. Das Interessante dabei ist, dass dadurch gleichzeitig auch die Umgebungsbedingungen verändert werden, die wiederum auf die Vermehrung rückwirken. Daraus könnte man ein sich implizit ergebendes Ziel ableiten, nämlich den »Abstand« zwischen dem aktuellen realen Zustand des Systems und dem jeweils bisher nicht erreichten optimalen Zustand, den das System bei perfekter Anpassung an die momentanen Umgebungsbedingungen erreichen würde.


Da sich beide Zustände, sowohl der reale als auch der wünschenswerte, optimale, in ständiger Änderung befinden, ergibt sich daraus ein Paradox: die »Evolution als eine ewige Verfolgung«, da sie dem impliziten, dynamischen Ziel immer hinterherläuft, es aber nie erreicht. Daraus folgt auch, dass zu jeder Zeit immer das System das bestangepasste ist, das diesen »Abstand« minimiert.


Um das zu erreichen, haben sich in der Evolution keine aufwändigen Algorithmen etabliert, die das aktuelle statische Optimum genau finden würden. Stattdessen sind sehr effiziente und gut funktionierende Heuristiken (bewährte Regeln wie: Durst und Hunger stillen, sexuelle Bedürfnisse befriedigen, Schmerzen vermeiden …) entstanden. Denn es ist immer besser, rechtzeitig suboptimale gute Entscheidungen zu treffen, als zu spät die optimalen.


Die Frage, die sich daraus ergibt, ist: Wird es jemals eine Lösung geben, die diesen »Abstand« auf Null minimiert? Die Antwort darauf ist theoretisch »ja« – allerdings erst beim Erreichen des »Wärmetodes« des Universums nach unendlich langer Zeitdauer – und praktisch »nein« – denn dieser Zustand wird in der Zeit nie erreicht werden. Ob allerdings Zeit nur eine emergente Illusion ist oder wie sie genau entsteht, bleibt offen.


# Entropie und der Fluss der Zeit


Es gibt ein tiefes Prinzip, das besagt, dass sich in jedem abgeschlossenen System bestehende Ungleichgewichte ausgleichen und sich daraus auch der Fluss der Zeit ergibt. Dieses Prinzip wird als »Anstieg der Entropie« bezeichnet, und es besagt, dass die Zerstörung von Ordnung automatisch erfolgt. Man muss nur warten, bis sich die Energie gleich verteilt hat. Wir als Menschen sind Teil dieses fließenden Prozesses. In einem Universum im Gleichgewicht würde nichts fließen können, weshalb es darin auch keine Evolution gäbe – und damit auch nicht uns Menschen als empfindsame und denkende lebende Systeme.


Ein weiteres tiefes Prinzip besagt, dass in einem abgeschlossenen System Prozesse, die den Anstieg der Entropie maximieren, begünstigt werden. Prozesse, die schneller Entropie erzeugen, sind statistisch wahrscheinlicher, weil sie mehr Mikrozustände realisieren (siehe umfangreichere Erklärung von Entropie im grauen Kasten). Evolution ist ein derartiger Prozess, da zur Entwicklung und Aufrechterhaltung von lokalen, selbstorganisierenden Systemen wie dem Leben mehr und schneller Energie verbraucht wird als ohne deren Existenz. Dies ist jedoch kein zielgerichteter, sondern ein emergenter Effekt der Thermodynamik.


Poetisch gesagt: Das Universum brennt wie eine Kerze, und Evolution ist eine Flamme, die es schneller niederbrennen lässt – nicht mit Absicht, sondern mit der ihr innewohnenden physikalischen Eigenschaft.




Entropie


ist eine physikalische Größe, welche die Unordnung in einem Teilchensystem beschreibt. Die Entropie steigt, je mehr Teilchen vorliegen, je höher ihre Teilchengeschwindigkeit ist und je mehr Anordnungsmöglichkeiten die Teilchen haben.


Entropie und Information als zwei gegensätzliche, aber eng verbundene Kategorien sind der »Treibstoff des Universums«. Beide beschreiben essenzielle Aspekte der physikalischen Realität. In formation ist eine Maßzahl für die strukturierten Anordnungen im Universum, während Entropie die Unordnung und Zufälligkeit beschreibt.


Die Energie der Welt ist konstant. Die Entropie der Welt strebt einem Maximum zu und bestimmt damit, in welcher Richtung Prozesse verlaufen. Entropie beschreibt die Anzahl der möglichen Mikrozustände in einem Makrozustand. Unter der Annahme, dass alle Mikrozustände gleich wahrscheinlich sind, gilt, dass die Größe der Entropie bestimmt, wie wahrscheinlich ein Makrozustand ist. In physikalischen Prozessen nimmt die Entropie deshalb zu, weil sich der unwahrscheinlichere Makrozustand zum wahrscheinlicheren hin entwickelt.


Daraus folgt auch der Zusammenhang zwischen Entropie und Energie. Um einen hochentropischen chaotischen Zustand in einen geordneten, niederentropischen Zustand zu verwandeln (z. B. ein Zimmer aufzuräumen oder ein Puzzle richtig zusammensetzen), muss man Energie aufwenden. Das heißt, immer niederentropische Energie in höherentropische Energie verwandeln. Niedrige Entropie oder Ordnung ist also die Essenz von wertvollen Energie-Ressourcen.


Genauso wie »Heil-sein« einen Zustand niedriger Entropie darstellt, ist »Kaputt-sein« ein Zustand hoher Entropie. Leben bedeutet niedrige Entropie, tot sein hohe. Geordnete Strukturen wie das Leben funktionieren nur, weil biologische Organismen niederentropische Energie (z. B. chemische Energie der Nahrung) in hochentropische Energie (z. B. Wärme) umwandeln.


Wenn die Entropie eines Makrozustands durch die Anzahl möglicher Mikrozustände charakterisiert ist, dann entspricht die Entropie der Information, die fehlt, oder dem Wissen, das fehlt, um den entsprechenden Mikrozustand vollständig zu beschreiben. Information ist dann die Differenz der Entropie eines bestimmten Makrozustands und der Entropie des Makrozustands mit der größtmöglichen Entropie. Damit entspricht Entropie fehlender Information.


Letztlich ist die niedrige Entropie am Anfang des Universums auch die Bedingung dafür, dass sich die Evolution überhaupt in eine Richtung (nämlich in Richtung der Entropiezunahme) und sich Leben überhaupt unter Nutzung der Ressourcen entwickeln konnte.


Vielleicht ist Zeit auch eine Folge des intrinsischen Anstiegs der Entropie im Universum. Was wir im täglichen Leben als Zeit erleben, ist die Zunahme von Entropie. Das ist leicht zu veranschaulichen, wenn man Filme vorwärts und rückwärts anschaut. Sieht man beispielsweise in einem Film verteilte Scherben auf dem Fußboden, die sich wieder zu einer Tasse zusammensetzen, dabei den verflossenen Kaffee aufsammeln und die Tasse auf den Tisch hüpft, dann ist man sicher, den Film im Rücklauf zu schauen. Viele Physiker glauben deshalb, dass Zeit selbst nur eine Beschreibung der Zunahme von Entropie ist.


Etwas in Ordnung aufzubauen und zu erhalten, benötigt Energie, die von einem höheren Qualitätsniveau zu einem niedrigeren gewandelt wird. Deswegen funktionieren Selbstorganisationsprozesse nur durch Umwandlung von »Energie mit niedriger Entropie« (zum Beispiel: konzentrierte Sonnenstrahlung oder chemische Energie) zu »Energie mit hoher Entropie« (zum Beispiel: heiße Gase mit niedrigem Druck oder Wärmeenergie). Daraus folgt, dass lebende Systeme immer »Energie mit niedriger Entropie« (zum Beispiel: energiereiche Nahrung) benötigen, um diese in »Energie mit hoher Entropie« (Wärme und Ab fall) zu wandeln. Lebende Systeme, die diese zur Verfügung stehende Resource (»Energie mit niedriger Entropie«) am effizientesten wandeln, sind offene Systeme und setzen sich längerfristig durch. Das ist auch der Grund dafür, weshalb der Wettbewerb um Ressourcen ein Ergebnis oder Kennzeichen von Evolution ist.


Ein offenes System tauscht sowohl Energie als auch Materie mit seiner Umgebung aus, während ein geschlossenes System nur Energie austauschen kann, aber keine Materie. Im Wesentlichen ist ein offenes System durchlässig für beide, während ein geschlossenes System nur Energie durchlässt, aber keine Materie.


Ob das Universum ein offenes, geschlossenes oder abgeschlossenes System ist, ist auf Basis der bestehenden Erkenntnisse nicht beantwortbar, aber auch nicht relevant, denn in jedem System können Inseln entstehen, wo die Entropie durch sogenannte Selbstorganisationsprozesse abnimmt. Diese kann man selbst bei einfachen, spontanen chemischen Reaktionen nachweisen. Die einzige Voraussetzung ist, dass diese synergetischen Prozesse eine Energiezufuhr benötigen.


# Operatoren der Evolution


Wie läuft ein vereinfachter Evolutionsalgorithmus bei Vorhandensein vieler veränderbarer, informationstragender Einheiten ab, und welche parallelen Prozesse (Evolutionsoperatoren) wirken dabei zusammen?


Stell dir vor, ein Molekül treibt im warmen Wasser, unscheinbar wie Milliarden andere. Doch es hat eine besondere Eigenschaft. Es kann sich kopieren. Nicht perfekt, nicht schnell, aber es tut es. Und plötzlich ist der Ozean voll von seinen Abbildern.


Doch einige Kopien sind fehlerhaft. Die meisten davon zerfallen sofort. Einige sind instabil und lösen sich langsam auf. Doch dann – ein Zufall: eine Mutation. Ein winziger »Fehler« im Aufbau macht das Molekül stabiler. Es hält länger. Es kopiert sich besser.


Jetzt beginnt das große Fressen: Die Moleküle, die die zur Verfügung stehende Energie effizienter verwenden, vermehren sich schneller. Einige kleinere infizieren größere und nutzen diese zur eigenen Vermehrung aus. Die Verlierer werden zu Bausteinen für die Sieger. Es gibt keine Gnade. Kein Mitleid. Nur ein physikalisches Gesetz: »Wer Energie optimal ausbeutet, gewinnt.«


Dann passiert etwas Neues. Zwei Moleküle tauschen Teile miteinander (aus) – Rekombination. Plötzlich entstehen Mischformen, einige noch erfolgreicher als ihre Vorgänger. Und wenn eine Gruppe von Molekülen in eine neue Umgebung driftet (Migration), müssen sie sich neuen Bedingungen anpassen oder zerfallen (sterben).


So geht es weiter, Milliarden Jahre lang. Kein Plan. Kein Ziel. Nur blindes Probieren, Kopieren, Scheitern und manchmal, ganz selten, ein bedeutender Schritt nach vorn, der alles beschleunigt.


Und dann? Irgendwann im Laufe der Zeit entwickelte sich Chemie zu kooperativer Biochemie und schließlich zu Biologie. Aus sich selbst organisierenden Makromolekülen entstanden erste Zellen – der Beginn des Lebens. Diese Ära einzelliger Organismen mündete in die Bildung kooperativer Zellverbände, aus denen sich komplexe vielzellige Organismen herausbildeten. Und schließlich ein aufrechtes Lebewesen, das bewusst zurückfragt: »Warum?«


Jeder von uns hat einen Teil dieser bemerkenswerten Reise von der bloßen Materie zum Geist hinter sich: Wir begannen unser Leben als ruhende Eizelle (»nur Biochemie«) und entwickelten uns zu einem erwachsenen Menschen, bestehend aus einer riesigen Anzahl von Zellen, die zusammenarbeiten, um ein kohärentes kognitives Ganzes zu bilden.


Hier eine etwas wissenschaftlichere Form der Erklärung von Evolutionsoperatoren. Es ist zu beachten, dass diese in der Realität parallel ablaufen und sich partiell gegenseitig modulieren können:





Reproduktionsoperator:


Von der Vielfalt der Einheiten vermehren sich nur die selbstreproduzierbaren Einheiten. Eben deshalb, weil diese die Fähigkeit oder Eigenschaft der Selbstreproduktion besitzen.





Mutationsoperator:


Während der Reproduktion kommt es zu Fehlern durch zufällige Veränderung der Information, also durch Mutation. Dabei können auch mit geringerer Wahrscheinlichkeit verbesserte Einheiten entstehen.





Transformationsoperator:


Durch zufälligen Austausch von Informationsblöcken können Eigenschaften übertragen werden, die zur Transformation, zur Veränderung und zur Verbesserung der austauschenden Einheiten führen können.





Rekombinationsoperator:


Durch zusätzliche Rekombination der Information und damit der Eigenschaften der sich am besten erhaltenden und vermehrenden Einheiten entstehen oft verbesserte Kreuzungsvarianten. Diese Rekombination (zufällige Vermischung der Informationsblöcke) entspricht der sexuellen Vermehrung von Einheiten.






Selektionsoperator:



Bei der Selektion (natürliche unbewusste Auswahl) vermehren sich die Einheiten am schnellsten, die sich energieeffizient erhalten und schneller reproduktionsfähig sind. Andere sterben langsam aus.





Migrationsoperator:


Durch Migration der robustesten Einheiten in oder aus andere/n Gebiete/n mit anderen Bedingungen kommt es zum weiteren lokalen Informationsaustausch, der die Wahrscheinlichkeit der Entstehung weiter verbesserter Varianten von Einheiten erhöht.


Das Interessante an unserem menschlichen Genom ist, dass etwa 50 % unserer Gene sogenannte »springende Gene« (transponierbare Elemente) sind. Dies sind DNA-Sequenzen, die ihre Position im Genom verändern können. Von diesen stammen 15–25 % direkt von Viren ab, die uns während der Evolution vor 50–500 Millionen Jahren infizierten, und 60–80 % von virusähnlichen Elementen. Das heißt, Viren sind »Evolutionsmotoren«.


Auch die sogenannte hinterlassene »Junk-DNA« (»Müll«-DNA) hat eine wichtige indirekte Funktion. Denn um eine hohe Adaptivität bei sich ändernden Umgebungsbedingungen zu sichern, ist immer eine bestimmte Diversität von mitgetragenen, momentan nicht funktionell verwendeten Informationen gewissermaßen als »Spielfeld« der Evolution erforderlich. Das macht eine Population robuster.


# Funktionelle Genome in funktionellen Zellstrukturen


Man kann derartige Systeme in Abhängigkeit von steigender Komplexität von einfachen chemischen Systemen bis zu hochkomplexen biologischen Systemen betrachten.


Schon vor ca. 4 Milliarden Jahren tauchten erste, primitive einzellige Lebensformen auf der Erde auf, die bereits ein relativ komplexes funktionelles Genom hatten. Wie und ob diese auf der Erde entstanden sind, ist bis heute nicht hinreichend bekannt, weshalb die Forschungen auf diesem Gebiet auch intensiv weiterlaufen.


Die Größe von funktionellen Genomen hat sich etwa alle 360 Millionen Jahre verdoppelt. Rechnet man zurück, kommt man auf ca. 10 Milliarden Jahre, die für die Entwicklung eines einfachsten, denkbaren funktionellen Genoms erforderlich waren. 10 Milliarden Jahre sind mehr als doppelt so lang wie das Alter der Erde. Doch das Wunder: In jedem von uns läuft diese unvorstellbare Geschichte weiter.


Dabei ist zu beachten, dass für die Evolution eines Lebewesens immer die eigenschaftsbestimmende spezifische Struktur der Zelle oder des Organismus und die enthaltene DNA eine nicht zu trennende erforderliche Bedingung und Einheit bilden – die Einheiten für die Evolutionsalgorithmen. Wie der Biologe Michael Levin beeindruckend in seinen Experimenten zeigt, ist die DNA der Bauplan für die Hardware-Komponenten der Zelle und die Zelle mit ihrer spezifischen Struktur (Lokalisation von Ionenkanälen, Gap Junctions …) ist das funktionelle Mikro-Containment, in dem die selbstorganisierenden Lebensprozesse ablaufen. Damit ist die strukturelle Anordnung der Hardware-Komponenten einer Zelle ein Ausgangspunkt, der die spezifische interzelluläre räumliche bioelektrische Kommunikation bedingt und damit auch die spezifische morphologische Strukturbildung inklusive  regulativerFunktionalität von mehrzelligen Organismen bestimmt. Auch diese lokale Anordnung von Strukturelementen einer Zelle und die davon abgeleiteten Eigenschaften mehrzelliger Organismen werden durch Evolution bestimmt.


Wie könnten nun einfachste Genome vor 10 Milliarden Jahren entstanden sein – mit denen hypothetisch die Erde vor ca. 4 Milliarden Jahren, quasi in Form von »selbstreproduzierenden biologischen Lebens-Samen«, aus dem All angeimpft wurde?


Um derartige einfachste, funktionelle Genome (beispielsweise auf RNA-Basis) in frühen Prozessen der chemischen Evolution von reproduktionsfähigen organischen Makromolekülen entstehen zu lassen, benötigt man flüssige Medien wie Wasser, Ammoniak oder Ethan und die für das Leben erforderlichen Elemente Kohlenstoff (C), Sauerstoff (O), Wasserstoff (H), Stickstoff (N), Schwefel (S) und Phosphor (P). Nach heutigen Simulationen der Entwicklung des Weltalls lag ca. 10–17 Millionen Jahre nach dem Urknall (vor ca. 13,8 Milliarden Jahren) die mittlere Temperatur in einem Bereich, in dem an Orten mit geeigneten Druckverhältnissen Wasser, Ammoniak und Ethan im flüssigen Zustand existieren konnten. Aus vorangegangenen Supernovaexplosionen gab es auch schon zu dieser Zeit die erforderlichen Elemente (C, O, H, N, S, P) für die primordiale Entstehung primitiven Lebens auf Basis der chemischen Evolution von organischen Makromolekülen und darauffolgender biologischer Evolution. Diese frühen Lebensformen könnten beispielsweise in Kometeneis, auf Asteroiden oder anderen Strukturen konserviert gewesen sein oder sich in habitablen Zonen weiterentwickelt haben, bis sie vor ca. 4 Milliarden Jahren auf die Erde trafen. Von dieser plausiblen Panspermie-Hypothese gehen zumindest kreativ spekulierende Wissenschaftler aus, die weiter als das bis heute induktiv nachgewiesene Wissen gehen. Von da an verlief die bis heute relativ gut erforschte biologische Evolution bis zum Menschen.


# Moralisches Dilemma, Gesellschaft, Fragilität


Ich möchte dich nun bitten, gemeinsam einen logischen Sprung zu versuchen. Nämlich einen Sprung von der Evolution als physikalischem Prozess zu moralischen Konsequenzen, die sich daraus ergeben, denn die Mechanismen, die einst unser Überleben sicherten, formen heute unser Bewusstsein – und damit auch unsere Probleme.


Das Besondere an uns Menschen ist, dass wir eine Lebensform sind, die auf Basis der relativen Gehirngröße im Vergleich zu ihrer Körpergröße (Enzephalisationsquotient) den höchsten bekannten Wert erreicht und auch das mit Abstand am höchsten ausgeprägte bekannte Bewusstsein entwickelt hat. Doch dieses »Besondere« ist ein zweischneidiges Schwert: Unser Bewusstsein macht uns zu Subjekten, während die Evolution uns als Objekte behandelt. Das verallgemeinerte Evolutionsprinzip, dass sich immer die Systeme mit der höchsten Wahrscheinlichkeit vermehren, die unter den jeweiligen Bedingungen die energieeffizienteste und höchste Reproduktionsrate erreichen, führt uns zu der Frage: Was verstehen wir unter derartigen Systemen?


Im einfachsten Fall besteht ein derartiges System nur aus einer Population, also einer endlichen Anzahl von Individuen in einem örtlich begrenzten Bereich, der Interaktion ermöglicht. Etwa der Population »Menschheit«, bestehend aus den einzelnen Menschen als Individuen in örtlich verteilten Lebensgemeinschaften.


In dieser Betrachtungsweise kann man erkennen, dass sich daraus ein grundlegender moralischer Konflikt ergibt, denn aus der Perspektive einer Population sind die Individuen nur untergeordnete Objekte im Prozess der Evolution. Das heißt, die sich aus Evolutionsperspektive für eine Population ableitbaren vorteilhaften Bedingungen, können im


krassen Widerspruch zu den wünschenswerten Bedingungen einzelner Individuen, die sich jeweils als Subjekte wahrnehmen, stehen.


Um diesen Konflikt zu verdeutlichen, lade ich dich zu einem virtuellen Dialog zwischen einem Biologen und einer Mutter zu diesem Thema ein:


BIOLOGE: »Sie müssen verstehen – Evolution ist kein Prozess, der auf Glück oder Ethik achtet. Sie belohnt nur eines: effiziente Vermehrung. Ob ein Individuum leidet oder nicht, ist irrelevant.«


MUTTER: »Das mag in der Theorie stimmen. Aber ich bin kein ›Objekt‹ der Evolution. Ich liebe mein Kind. Ich will, dass es glücklich ist. Soll ich das ignorieren, nur weil irgendein blindes Naturgesetz sagt, ich sei nur ein Werkzeug der Fortpflanzung?«


BIOLOGE: »Ich sage nicht, dass Sie es ignorieren sollen. Ich sage nur: Die Evolution hat Ihnen dieses Gefühl gegeben, weil es die Überlebenschancen Ihrer Gene erhöht. Ihr Schmerz, Ihre Liebe – alles dient letztlich demselben Prinzip.«


MUTTER: »Dann ist alles sinnlos? Liebe, Moral, Kunst – nur Tricks, damit wir uns besser vermehren?«


BIOLOGE: »Nein. Die Evolution hat uns ein Bewusstsein geschenkt, das mehr kann, als uns zu steuern. Wir können wählen. Wir können gegen unsere Programmierung handeln. Das ist das Paradox: Gerade weil wir verstehen, wie die Programmierung funktioniert, müssen wir uns nicht mehr blind von ihr steuern lassen.«


MUTTER: »Also sind wir doch keine Sklaven der Evolution?«


BIOLOGE: »Wir waren es – bis wir es durchschauten. Jetzt sind wir die ersten Lebewesen, die ›Nein‹ sagen können.«


Ob und wie dieser Konflikt zufriedenstellend lösbar ist, ist eine Frage, der wir auch im weiteren Verlauf dieses Buches nachgehen wollen.


Auf die Diskussionen, ob und wie man die Evolution auch auf übergeordnete Sozialsysteme (menschliche Gesellschaften) anwenden kann, möchte ich nicht eingehen, sondern nur fragen, ob wir ihr passiv folgen oder sie aktiv gestalten wollen. Das Einzige, auf das ich hinweisen möchte, ist die Frage: Sind wir als Menschheit fähig, dieses moralische Dilemma zu lösen? Obwohl die Menschheit aus Individuen besteht, deren Eigenschaften durch konkurrierende Evolutionsprinzipien entstanden sind.


Hierin zeigt sich auch die Fragilität des Lebens auf der Erde. Sowohl die Außensicht auf den Planeten als auch unsere Innensicht als erdgebundene Lebensform verschleiern das empfindliche Gleichgewicht, in dem wir uns befinden. Daher sollten wir lernen, mit dieser Fragilität umzugehen, sodass die Bedingungen ein Leben in Würde ermöglichen.


Die Evolution kümmert sich nicht um unser Glück. Evolution ist ein entropischer Prozess – kein Plan, sondern eine physikalische Besonderheit.
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2. Unser Gehirn – die komplexeste selbstprogrammierende Struktur



Wie im Kapitel Evolution beschrieben, ist das Besondere an uns Menschen, dass wir eine Lebensform sind, die auf Basis der relativen Gehirngröße im Vergleich zu ihrer Körpergröße den höchsten bekannten Wert erreicht hat. Ebenso hat sich in uns das mit Abstand am höchsten ausgeprägte bekannte Bewusstsein entwickelt.


Um das Bewusstsein zu definieren und seine Entstehung zu erklären, ist es hilfreich, die hierarchische Struktur und Entwicklung unseres Gehirns zu untersuchen.




Das Großhirn


Beim Großhirn handelt es sich um den evolutionsbiologisch jüngsten und am höchsten entwickelten Bereich des menschlichen Gehirns. Es umfasst durchschnittlich über 80 % der Hirnmasse und stellt so den größten Teil des Gehirns dar. Es verfügt über eine stark aufgefaltete Rinde mit einer Dicke von ca. 2 mm. Auf diese Weise wird für eine extrem vergrößerte Oberfläche gesorgt. Insgesamt wird das Großhirn in drei zentrale Bereiche gegliedert: den sensorischen, den motorischen und den »Gedanken-Bereich«. Im sensorischen Bereich verarbeitet das Gehirn die wahrgenommenen Sinneseindrücke,, im motorischen Bereich koordiniert es die Bewegungen, und im »Gedanken-Bereich« erfolgen das Denken sowie das Erinnern.





Das Kleinhirn


Mit durchschnittlich 100–150 g umfasst das Kleinhirn nur ein Zehntel der Masse des Großhirns. Es befindet sich direkt an der Basis des Schädels unter dem hinteren Hauptlappen des Großhirns. Dieser Teildes Gehirns ist für das Gleichgewicht sowie den Spracherwerb verantwortlich. Darüber hinaus speichert es bestimmte Bewegungsabläufe, sodass diese nach einer einmaligen Lernphase automatisch durchgeführt werden können. Deswegen stellt das Kleinhirn ebenfalls einen Teil des motorischen Systems dar.





Das Zwischenhirn


Dieser Teil des Gehirns befindet sich direkt zwischen dem Hirnstamm und dem Großhirn. Es erfüllt hauptsächlich wichtige vegetative Aufgaben und steuert gleichzeitig den Biorhythmus. Es besteht aus mehreren Teilbereichen. Jeder Teilbereich ist für die Verarbeitung bzw. Vorverarbeitung anderer Informationen verantwortlich. Eben darum ist eine ständige Zusammenarbeit mit dem Großhirn erforderlich. So filtert das Zwischenhirn sämtliche eingehenden Informationen, ehe sie an das Großhirn weitergeleitet werden, und vermeidet dadurch dessen Überlastung. Eine wichtige Rolle dabei spielt der Thalamus als zentrales Steuerungsorgan des sensiblen, sensorischen Sinnessystems. Ein im Rahmen dieses Buches bedeutendes funktionelles System ist das limbische System, zu dem auch der Hippocampus und die Amygdala gehören. Das limbische System besteht aus einer eng vernetzten Gruppe von Hirnarealen, die mit verschiedenen Bereichen des Großhirns, aber auch des Hirnstamms kommunizieren. Es gilt als das Zentrum für Emotionen und des darauf basierenden entsprechenden Verhaltens. Es ist auch an den Funktionen Sättigung und Hunger, Gedächtnis, emotionaler Reaktion, Fortpflanzung und mütterlichem Instinkt und der sexuellen Erregung beteiligt.





Der Hirnstamm


Beim Hirnstamm handelt es sich um den entwicklungsbiologisch ältesten Teil des Gehirns. Sowohl die rechte als auch die linke Hirnhälfteumschließen ihn nahezu vollständig. Man unterscheidet die Bereiche Mittelhirn, Nachhirn, Brücke und verlängertes Rückenmark. Die wichtigste Aufgabe des Mittelhirns besteht in der Übertragung von Daten zwischen dem Rückenmark und dem Großhirn. Darüber hinaus koordiniert es unter anderem die Bewegungen der Augen. Ein großer Teil der lebensnotwendigen Prozesse wird im Nachhirn gesteuert. Dieses ist, außer für den Herzschlag, für den Stoffwechsel und die Atmung verantwortlich. Darüber hinaus lenkt es einige Reflexe wie das Husten oder den Schluckauf. Im Inneren des Nachhirns kreuzen sich die Nervenbahnen aus dem Rückenmark. Deswegen werden die Informationen einer Körperhälfte stets in der gegenüberliegenden Hirnhälfte verarbeitet.





Die Hirnnerven


Die Hirnnerven sind Ansammlungen von spezialisierten Nervenzellen, die den Hirnnervenkernen entspringen. Jeder der Hirnnerven leitet die aus dem Gehirn stammenden Informationen in einen bestimmten Bereich des Körpers und sorgt dadurch für die Steuerung sämtlicher Muskeln und Organe.


# Entwicklung des Gehirns


Wie wir bereits wissen, sind die Interaktion mit der Umgebung und die dafür erforderliche Reizbarkeit eine der Bedingungen für Leben. Selbst einfache Einzeller wie das Darmbakterium Escherichia coli besitzen die Fähigkeit, auf Reize der Umgebung sinnvoll zu reagieren. Spezielle Rezeptoren in der Zellwand können zum Beispiel durch Nahrung (Energiequellen) oder Giftstoffe gereizt werden und über die somit induzierten chemischen und bioelektrischen Signale das Bakterium durch die Ansteuerung seiner Geißeln dazu veranlassen, sich in Richtung Nahrungsquelle oder weg von der Gefahr zu bewegen. Um ähnlich sinnvoll auf Reize der Umgebung zu reagieren, entstanden vor ca. 600 Millionen Jahren bei komplexeren mehrzelligen Lebewesen die Nervenzellen (Neuronen): spezialisierte Zellen, die Reize empfangen, verarbeiten und weiterleiten können.


Alle Hauptkomponenten von Neuronen (etwa Ionenkanäle, bio-elektrische Synapsen, Neurotransmitter-Maschinerie …) waren in unseren einzelligen Vorfahren vorhanden. Tatsächlich zeigte sich in der Evolution etwa zur Zeit der bakteriellen Biofilme vor mindestens 3 Milliarden Jahren, dass bioelektrische Netzwerke ein ideales Medium sind, um Interaktion zu skalieren, Informationen über Entfernungen zu koordinieren und um die Morphogenese während Entwicklung und Regeneration zu steuern.


Damit wurde der Grundstein für die komplexeste uns bekannte Struktur im Universum gelegt – das menschliche Gehirn. Dieses hat sich als steuerndes Organ an die Lebensnotwendigkeit der Welt, in der wir uns entwickelt haben, angepasst – der Teil der Welt im Bereich von Millimetern bis zu Metern, der sogenannten mesoskopischen Welt.


Was wir über unsere Sinnesorgane wahrnehmen, ist wiederum nur ein kleiner Bruchteil dessen, was tatsächlich in der Außenwelt existiert und für unser Überleben notwendig ist. Die für unser Leben wichtigen Reize werden von den Sinnesorganen empfangen, in körpereigene elektrische Signale transformiert und über Nerven an weiterverarbeitende Organe geleitet. Das wichtigste informationsverarbeitende Organ ist unser Gehirn, das einer hierarchischen Zusammenballung von Neuronen in einem komplexen, adaptiven Netzwerk entspricht.


Unser menschliches Gehirn besteht aus rund 86 Milliarden Nervenzellen (Neuronen), die mit über 100 Billionen Synapsen (neuronale Verbindungen zur Signalübertragung) mit anderen Neuronen kommunizieren. Da große Gehirne wegen ihrer Leistungsfähigkeit auch einen relativ hohen Energieverbrauch erfordern, wurden diese während ihrer Entwicklung auch nach dem Prinzip der Energieeffizienz optimiert. Das zeigt sich auch darin, dass die Anordnung der synaptischen Verbindungen so erfolgt, dass diese mit einer minimalen Leitungslänge auskommt und damit die effizienteste Informationsübertragung in einem Netzwerk ermöglicht. Unser Gehirn nimmt nur etwa zwei Prozent der Körpermasse ein, verbraucht allerdings ca. 20 Prozent der Energie aus unserem Stoffwechsel.


Im wachsenden Gehirn des Fötus entstehen zunächst signifikant mehr Neuronen als die Menge, die in einem leistungsfähigen Erwachsenengehirn benötigt wird. Dieser Überschuss wird größtenteils noch vor der Geburt wieder abgebaut. So startet ein Neugeborenes mit ca. 100 Milliarden Neuronen, die aber noch wenig vernetzt sind. In diesem jungen Gehirn ist bereits eine ungeheure Menge an Vorwissen gespeichert, sodass ein Baby schon enorm viel unbewusstes Wissen über die Welt besitzt. Dieses implizite Wissen ist weitestgehend in der funktionellen Architektur des Gehirns integriert und stammt einerseits aus dem genetischen Informationspool, der im Laufe unserer Evolution gewachsen ist, und andererseits aus den Informationen bioelektrischer Netzwerke, die in der spezifischen räumlichen Struktur der Zellen gespeichert sind und die Morphogenese steuern. Das heißt auch, dass die Quellen für dieses Wissen die Ursachen sind, die diese funktionelle Architektur festlegen. Über die evolutionären Prozesse ist in Milliarden von Jahren enorm viel Information über die Strukturen und die Gesetzmäßigkeiten der Welt in der Architektur des Gehirns abgebildet worden. Diese Information ist in unseren Genen und der räumlichen Struktur der Zellen, die bioelektrische Netzwerke bilden und die Morphogenese steuern, gespeichert und wird von Generation zu Generation weitergegeben. Ohne diese in der Zell- und Gehirnstruktur vorhandene »archaische« Wissensbasis wäre die folgende Prägungsphase eines Babys gar nicht möglich. Die Neurobiologen gehen davon aus, dass die Welt überhaupt nur wahrnehmbar ist, weil die Kategorien, die Menschen unbewusst für die Wahrnehmung verwenden, ausschließlich aus dem Grund gebildet werden können, dass wir schon implizit wissen, was wir suchen.


Nach der Geburt beginnt dann die Individualentwicklung mit der wichtigen Phase der Prägung, die das Vorwissen mit individuell erfahrenem Wissen ergänzt. Durch die aktiven Sinnesorgane beginnen die Babys, mit der äußeren Umwelt zu interagieren. In den ersten drei Lebensjahren nimmt die Anzahl der Synapsen (der Verbindungen zwischen den Neuronen) rasant zu, denn ein Neuron kann bis zu vielen Tausend (zehn- bis zwanzigtausend) davon ausbilden. Mit zwei Jahren entspricht die Menge der Synapsen etwa derjenigen von Erwachsenen, und mit drei Jahren hat ein Kind bereits doppelt so viele. In dieser Entwicklungsphase steigt der Energieverbrauch des Gehirns auf bis zu ca. 50 % des Stoffwechsels. Wenn sich Synapsen nicht bewährt haben, werden viele der durch Hirnaktivität aufgebauten Verbindungen auch wieder abgebaut und nur die bewährten verstärkt. Dieses Konsolidieren erfolgt etwa bis zum Jugendalter. Bis dahin ist dieser Verbindungsüberschuss so weit optimiert, dass die für Erwachsene typische Anzahl von 100 Billionen Synapsen bei einer Anzahl von 86 Milliarden Neuronen erreicht ist.


Das Interessante daran ist, dass etwa während der ersten vier Jahre die kleinen Kinder kein episodisches Gedächtnis aufbauen können. Sie lernen sehr viel, aber sie erinnern sich nicht, in welchem Kontext siewas gelernt haben. Sie wissen viel, aber sie wissen nicht, woher und warum sie es wissen. Deshalb bezeichnet man dieses Wissen, das früh über Prägung erworben wurde, genauso wie das evolutionär erworbene Wissen, als implizites Wissen. Man hat es, aber man weiß nicht, wo es herkommt. Auf diese Weise wird es zum Überzeugungswissen. Wir lassen dann nicht mit uns über dieses Wissen diskutieren, weil wir es nicht relativieren können. Mit anderen Worten: Wir sind unbewusste »Sklaven« dieses impliziten Wissens, über das wir oft auch unsere gefühlte Freiheit wahrnehmen. Anders ist es mit dem Wissen, das wir später beispielsweise in der Schule oder über Medien lernen. Da ist uns klar, von wem wir es haben, oder wir kennen die Quelle und können es relativieren.


# Synaptische Dynamik »Use it or lose it«


Diese faszinierende synaptische Dynamik ist ein Zeichen für die enorme neuroplastische Adaptivität unseres Gehirns, also der stetigen Anpassung der strukturellen Vernetzung der Neuronen an die jeweils vorliegenden Verhältnisse, Bedingungen und Situationen.


Die Weiterentwicklung bis zum Tod besteht darin, mit einer geringeren Dynamik die für die erfahrene Lebenswelt nicht mehr relevanten Synapsen zwischen Neuronen zu verringern und die benötigten zu intensivieren. So bestimmt letztlich unsere Umwelt das in ihr Erfahrene, Gelernte, Erlebte, Aufgenommene und damit zu einem großen Teil die dynamische Vernetzungsstruktur unseres Gehirns. Dies ist ein beeindruckendes Beispiel des in lebenden Systemen verwendeten Prinzips »Use it or lose it« (Benutze es oder verliere es). Die Struktur unseres neuronalen Netzes wird ständig gewissermaßen online optimiert. So spiegelt die Vernetzungsstruktur des Gehirns (das Konnektom) die vorherrschenden Aktivitäten und Beschäftigungen des jeweiligen Individuums wider.


Das Gehirn als informationsverarbeitendes System des Menschen ist weitestgehend unser zentraler Steuercomputer. Es stellt sicher, dass unsere Organe richtig arbeiten und steuert all unsere Bewegungen. Das Gehirn nimmt  Sinneseindrück auf, filtert und verarbeitet sie. Es steuert alle wichtigen Fähigkeiten des Menschen: was wir wahrnehmen und empfinden, was wir wissen und denken oder wie wir uns verhalten. Außerdem speichert es Informationen im Gedächtnis und ruft sie bei Bedarf wieder ab. Für all diese Funktionen sind viele verschiedene Teile parallel verantwortlich. Aus anderer Perspektive ermöglicht und koordiniert es damit die interzelluläre Kommunikation über den gesamten Organismus.


# Unser selbstprogrammierender »Steuercomputer«


Vergleicht man die Informationsverarbeitung des Gehirns mit einem klassischen technischen, zentralen Steuercomputer, kommt die Frage auf: Was ist die Hardware und was die Software? Die Hardware ist gewissermaßen greifbar: Es ist die materielle Struktur, die dafür erforderlich ist, dass die Software darauf funktionell werden kann. Die Software liegt getrennt von der Hardware vor und wird nur greifbar, wenn sie durch Einlesen in die Transistorzustände physisch realisiert und dann durch ihre funktionelle Wirkung erkennbar ist. Das Verblüffende ist nun, dass es diese Trennung in unserem Gehirn nicht gibt. Denn die Struktur der neuronalen Hardware repräsentiert gleichermaßen die darin integrierte neuronale Software. Das Gehirn ist gewissermaßen wie ein selbstschreibendes Buch, wo Tinte und Text identisch sind. Neurobiologen nennen das die funktionelle Architektur unseres Gehirns. Das bedeutet die Art und Weise, wie Nervenzellen miteinanderverschaltet sind. Die sich daraus ergebenden funktionellen Wirkungen, im weitesten Sinne unser Bewusstsein, sind deshalb auch nicht greifbar, aber als Wirkung wahrnehmbar. Da diese Struktur neuroplastisch dynamisch ist, ist die hohe, energetisch optimierte Adaptivität dieses Wunderwerks der Evolution möglich.


# Unbewusst – unterbewusst – bewusst


Alle nicht bewusst wahrgenommenen und nicht wahrnehmbaren oder beeinflussbaren Lebensprozesse laufen automatisiert unbewusst ab. Das Unbewusste ist weitestgehend unser Autopilot im Gehirn, der uns zum allergrößten Teil nicht bewusst zugänglich ist. Stark vereinfacht heißt das, dass ca. über 95 % der im Gehirn aktiven Prozesse der Informationsverarbeitung unbewusst verlaufen. Dazu gehören auch die vielen bereits angelernten Routineprozesse unseres Verhaltens. Mit anderen Worten: Unser Gehirn ist ein Geizhals. Es schaltet zu ca. 95 % auf Autopilot, um Energie für die ca. 5 % Kreativität zu sparen. Ein Grund für die sparsame Verwendung des Bewusstseins ist seine begrenzte Kapazität, der höhere Energieaufwand und die relativ geringe Verarbeitungsgeschwindigkeit aktiver, bewusster Prozesse. Vor diesem Hintergrund wird auch oft von Bewusstheit gesprochen. Der Begriff Bewusstheit bezeichnet in diesem Zusammenhang den Grad des Bewusstseins von unbewusst über wenig bewusst bis voll bewusst.


Das Unterbewusstsein agiert direkt unterhalb der bewussten Ebene. Es filtert und organisiert Informationen, um unsere Gedanken und Handlungen zu formen. Das Unterbewusste enthält im Prinzip alle bewusstseinsfähigen Informationen aus dem Unbewussten. Es projiziert weitestgehend alle für unser beeinflussbares Erleben wichtigen Informationen in das Bewusstsein und damit in die bewusste Wahnehmung. Reaktionen des Unterbewusstseins nehmen wir meist als Gefühle wahr. Die Konzentration auf diese Gefühle ist damit ein Weg, mit dem Unterbewussten bewusst zu arbeiten.


Bewusstsein ist ein sehr wertvolles, energieintensives Werkzeug, das aktiviert wird, wenn die unterbewussten Prognosen unseres Gehirns versagen. Denn dessen oberste Maxime lautet: Bloß keine Überraschungen! Deshalb schaltet unser Gehirn, so oft es kann, auf Autopilot. Der arbeitet billig, schnell und exakt. So wird Energie gespart für Neues und eventuell Gefahrvolles. Deshalb ist der moderne Mensch oft gut beraten, seiner Intuition zu trauen. Immerhin hat sich diese Art, Entscheidungen zu fällen, in Jahrmillionen der Evolution entwickelt und bewährt. Doch sie kann auch in der sich schnell ändernden Informationsgesellschaft an ihre Grenzen stoßen, da die Evolution des Gehirns nicht mehr nachkommt. In jeder Sekunde leiten unsere Sinne Millionen von Einzeleindrücken an das Gehirn. Diese Informationsflut bewusst auszuwerten, wäre nicht möglich. Bei Überschreitung von ca. 40 Sinneseindrücken pro Sekunde werden diese in das unterbewusste Netzwerk unserer intuitiven Intelligenz umgeleitet, in ein System, das über enorm hohe Speicherkapazitäten verfügt und »Hochgeschwindigkeitsprozesse« ermöglicht. Hier lagert das Wissen so lange, bis es gebraucht wird. Manchmal gelangt dann eine kleine Spur in das Bewusstsein, und eine Intuition kann gespürt werden. Dann weiß man plötzlich etwas, aber man kann nicht erklären, woher man es weiß.


Bewusstsein ist ein vielseitiges Phänomen. So ergibt sich die Erfahrung der eigenen Existenz in der Welt als grundlegende Form von Selbstbewusstsein. Ein spezielles Phänomen ist das Erlebnis der Körperidentität,  das heißt, die Überzeugung, dass dieser Körper mit seinen verschiedenen Teilen mein Körper ist. Weiterhin gibt es ein autobio-grafisches Bewusstsein, das heißt, die Überzeugung, dass ich derjenige bin, der meine Vergangenheit erlebte. Es gibt das Realitätsbewusstsein, das heißt, die Fähigkeit zu beurteilen, was gegenwärtig um mich herum geschieht. Es gibt die bewusste Handlungsplanung und die willentliche Kontrolle meiner Bewegungen und Handlungen, die bewusste Autorenschaft meiner Gedanken und Worte. Aufmerksamkeit ist der prominenteste Zustand des erhöhten Bewusstseins.


In der Bewusstseinsforschung wird versucht, die subjektiven Prozesse mit einem phänomenalen Selbstmodell zu erklären. Das phänomenale Selbstmodell (PSM) ist ein komplexer, adaptiver Vorgang der Aktivierungsmuster im Gehirn. Es vermittelt »Selbstheit«, »Meinigkeit« und »Ich-Perspektive«. Es markiert Raum, Zeit und uns als festes Zentrum der Wahrnehmung. Das PSM ist »transparent«, sodass die Menschen ihre Repräsentationen von Wahrnehmungen, aber nicht die Daten oder Mechanismen selbst reflektieren können. Es ist sowohl bewusst als auch unterbewusst. Es ist im traumlosen Schlaf inaktiv und im Traum weniger »zuverlässig« aktiv. Unser Gehirn bastelt ein »Ich« – aber wer bastelt eigentlich?


Bewusstsein kann auch wie eine »Leinwand« betrachtet werden, auf die unser Selbstmodell aus dem Unterbewussten die Inhalte projiziert, die wichtig für bewusstes Verarbeiten sind. Bewusstsein benötigt Aufmerksamkeit, Konzentration und Energie. Seine Kapazität ist begrenzt. Der größte Teil des Modells läuft im Unterbewussten und ist automatisiert.


# Besonderheiten ausgewählter Gehirnstrukturen




Thalamus


Der Thalamus wird als zentrales Steuerungsorgan des sensiblen und sensorischen Sinnessystems auch als »Tor zum Bewusstsein« bezeichnet, da er im Durchschnitt nur weniger als etwa 1 % aller Informationen von inneren wie auch äußeren Reizen weiterleitet und adaptiv variabel filtert. Er bildet den größten Teil des Zwischenhirns und setzt sich aus vielen Kerngebieten zusammen, die eine besonders starke Verbindung zur gesamten Großhirnrinde aufweisen. Wesentliche Prozesse der Aufmerksamkeit werden dort gesteuert.


Aufmerksamkeit beschreibt die Fähigkeit, unsere Sinne auf eine bestimmte Sache oder Aufgabe zu richten, was der Zuweisung von Bewusstseins-Ressourcen auf Bewusstseinsinhalte entspricht.


Konzentration hingegen beschreibt die Fähigkeit, unsere Aufmerksamkeit intensiv und über einen längeren Zeitraum aufrechtzuerhalten.





Amygdala


Stell dir vor, du siehst eine Schlange. Noch bevor dein Bewusstsein reagiert, hat deine Amygdala schon Blutdruck und Muskeln hochgefahren. Ein uraltes Überlebensprogramm, das heute auch beispielsweise beim Empfang von E-Mails auf »unangenehm« springt.


Die Amygdala, auch Mandelkern genannt, ist eine wichtige Struktur im Gehirn. Sie gehört zum limbischen System und ist maßgeblich an der Verarbeitung von »negativen« Emotionen wie Angst, Furcht und Wut beteiligt, aber auch anderer Emotionen wie Freude und Lust. Ferner spielt sie eine zentrale Rolle bei der Speicherung emotionaler Erinnerungen und der Steuerung von Stressreaktionen. Die Amygdala agiert wie ein Frühwarnsystem. Sie hilft, potenzielle Gefahren zu er-kennen und schnell darauf zu reagieren. Gleichzeitig unterstützt sie die Erinnerung an emotionale Erlebnisse (etwa freudige Momente und traumatische Ereignisse).


Wenn es um Mut geht, hat Achtsamkeit verschiedene Auswirkungen auf die Amygdala. Bei regelmäßigen Achtsamkeitsübungen kann sie sich leichter und schneller beruhigen, man hat weniger Angst, und es wird einfacher, in Situationen, in denen man sich herausgefordert fühlt, auf das eigene Potenzial  zuzugreifen.





Hippocampus


Der »Kurzzeit-Postbote« und Arbeitsspeicher – er sortiert Tageserinnerungen, bevor sie ins Großhirn-Archiv (Neocortex) umziehen.


Der Hippocampus arbeitet im Rahmen der Gedächtnisbildung als eine Art täglicher Zwischenspeicher des Gehirns. Er wird auch als »Tor in das Raum-Zeit-Kontinuum« bezeichnet, da er über spezielle Indexneuronen verfügt, mit denen er Erlebnisse mit den dazugehörigen Ortund Zeitinformationen speichern kann.


Damit, dass das Gehirn  entwicklungsbiologisch durch den 12+12-stündigen Tag- und Nachtrhythmus der Erdrotation als Umgebungsbedingung entstanden ist, lässt sich die Tageskapazität des Hippocampus-Speichers erklären. Um diese Tageskapazität nicht zu überschreiten, werden nur lebenswichtige Informationen gespeichert und erinnert. Dazu gehören all jene Ereignisse, die mit Emotionen verbunden sind – auch emotional bedeutsame Gedanken und Erfahrungen. Um das zu gewährleisten, besitzt er auch Verbindungen zur Amygdala.


Um am nächsten Tag wieder aufnahmebereit zu sein, werden die gesammelten Tagesinformationen in einem transferierenden Speichervorgang während der Tiefschlafphasen in den Neocortex des Großhirns geladen. Da der Neocortex viel langsamer lernt als der Hippocampus, müssen Erinnerungen mehrfach rekapituliert werden, bisder Speichervorgang abgeschlossen ist. Der transferierte Inhalt an neuen Erinnerungen wird assoziativ und »fragmentiert« im Netzwerk des Neocortex gespeichert. Das bedeutet auch, dass immer dann, wenn die neocortikalen Erinnerungen wieder ins Gedächtnis gerufen werden sollen, ein »Defragmentieren« stattfinden muss. Für dieses kontextuelle Erinnern werden die neuen Erinnerungen zu bestehenden Gedächtnisinhalten in Beziehung gesetzt und dadurch quasi virtuell im Rahmen dieser neu erlebt. Das geschieht in einer späteren Phase des REM-Schlafs während des Träumens. Die Zugangsinformationen zu diesen neuen Gedächtnisinhalten werden vom Hippocampus in den zur jeweiligen autobiografischen Erinnerung gehörenden Indexneuronen gespeichert. Diese verbleiben lebenslang im Hippocampus und verlinken alle autobiografischen Erinnerungsinhalte.


Um zu gewährleisten, dass auch im höheren Alter ausreichend viele dieser speziellen Neuronen verfügbar sind, besitzt der Hippocampus die einzigartige Fähigkeit, selbst noch bei älteren Erwachsenen tagtäglich tausende davon neu zu produzieren. Diese Neuproduktion findet vorwiegend im REM-Schlaf (während des Träumens) statt. Das ist bedeutsam, da dadurch gesunde, ältere Menschen das Potenzial haben, kognitiv und emotional intakt zu bleiben. Die nachproduzierten speziellen Indexneuronen behalten ihr Potenzial, als Orts- und Zeitneuronen genutzt zu werden, allerdings nur über eine begrenzte Zeit. Länger überleben können sie nur dann, wenn sie tatsächlich auch neue Erfahrungen codieren, genauer gesagt, ihre Synapsen genutzt werden, wodurch sie Teil des Erinnerungsnetzwerks werden. Hier zeigt sich wieder das Prinzip der Energieeffizienz in Form von »Use it or lose it« in lebenden Systemen. Das Leben benötigt einen Sinn: »Use it or lose it«. Oder wie es der deutsche Molekulargenetiker Michael Nehls ausdrückt: »Der ›Appetit auf Neues‹ ist in gewisser Weise das neuronale Korrelat der natürlichen menschlichen Neugier.«
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